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Oie VereitwMgKeit zuin Zrieden.
Von Neichstagsabg. Dr. M a x Q u a r ck.

I.
Endlich hat nun auch die Leitung unserer deutschen Par¬

tei offiziell und vor aller Welt festgestcllt, was -ich in meiner
Antwort auf Haase und Genossen scharf hervorhob: „Nichts
kann uns über die betrübende Tatsache hinwegtäuschen . das;
die große Masse der dem Internationalen Sozialistischen
Bureau angeschlosscnen Sozialisten Englands und
Frankreichs,  ihre Organisationen und Leitungen , mit
ihren Negierungen den Krieg fortführen wollen
bis zur völligen Niederwerfung Deutsch¬
land  s ." Diese Tatsache mag uns sehr unbequem sein , aber
wir kommen nicht an ihr vorüber. Sie enthüllt auch die
größte Schwäche der bisherigen sozialistischen Internationale,
die kürzlich Max Adler nach Goldscheid in der „Neuen Zeit"
meines Erachtens noch immer nicht schonungslos und unver-
hüllt genug feftzustellen sich bemühte.

Adler meint nämlich mit Goldscheid, die Sozialisten aller
Länder hätten in parallelen , deshalb sich nicht schneidenden
Aktionen gegen den Krieg gewirkt. Aber eben deshalb hätten
sie versagt , als es im Ernstfälle gegolten hätte , Einer dem
Anderen eine Sicherheit zu sein. Mit den Mitteln der
Schiedsgerichts - und Schlichtungspoliük müsse man künftig
auf gegenseitige Verpflichtungen hinarbeiten , dann werde der-
Zusamrnenstotz besser ausgeschlossen sein. Wenn das nur kein
Zirkelschluß ist! Wenn  wir in der Internationale zu solchen
gegenseitigen Verpflichtungen gegen den Eintritt in den Krieg
kommen, dann ist natürlich ungeheuer viel gewonnen . Aber
welche Aussicht haben wir , dahin zu gelangen ? Und welches
ist der Weg dahin, ist er kurz und leicht oder lang und schwie¬
rig , und über welche Pässe und Hindernisse führt er? Meines
Erachtens mutz der' Weg, dessen Zurücklegung wir alle in¬
brünstig ersehnen, über zwei Stationen führen : über die Er¬
ringung einer starken und maßgebenden Machtstellung der
arbeitenden und mit ihr sympathisierenden intellektuellen
Masse im Inneren jeden Landes, und zweitens über die Stufe,
auf der es gelingt , diese Machtstellung auch für die Unterord¬
nung weltpolitischer Wirtschastsinteressen unter die Friedens-
Interessen zu erreichen, mit anderen Worten, wenn durch jene
innere Friedensmocht auch die äußere Politik der Haupt-
länder vollständig gelenkt und beherrscht wird . Dann erst
wird die Vermeidung von Weltkriegen in greifbare Nähe ge¬
rückt sein.

Einstweilen aber sinh nicht etwa bloß die deutschen, son¬
dern auch die englischen und französischen Sozialisten weit
davon entfernt , eine solche Macht im Inneren und Aeußeren
zu besitzen. Sie sind ja ganz außerstande gewesen , auch
nur ein einziges Glied in der langen und festen Kette der
weitschichtigen Einkreisnngsbestrebungen und Krjegsvorbe-
reitnngen gegen Deutschland zu zerschlagen! Es ist schon so
wie Genosse David  in seinem Buch „Die Sozialdemokratie
und der Weltkrieg" (Berlin , Vorwärtsverlag , 19J5, 192 Sei¬
ten) schreibt, in einem Buck, das gewissermaßen, und zwm
offenbar ohne sede ursprüngliche Absicht des Verfassers , zu
einem Spiegelbild der Fehler und Schwächen der sozialistischen
Internationale wurde:

„In Petersburg  saßen die Regisseure, die aus dem lokal-
serbischen Konflikt den Weltkrieg machten. In Paris,  batte man
nicht die Kraft und auch nicht den ehrlichen Willen, sicĥ aus der
historischen und finanziellen Verbindung mit Rußland zu lösen, und
die Wiedereroberung Elsaß-Lothringens war ein lockender Sieges¬
preis . In London  aber hatte man die Bremse in der Hand , die
den Kriegswagen aufhalten konnte, und gebrauchte, sie nicht. Aus
den „soliden, praktischen Gründen" der englischen Weltpolitik gab
man dem Verhängnis freien Lauf."

Diese Darstellung fassen wir nicht auf als sittliche Ab
rechnung. Sie stellt nur die ivirtschaftlichen Interessen und
Einflüsse der herrschendenSchichten in den Ländern unserer
drei Hauptkriegsgegner in das richtige Verhältnis zu ein-
ander und zum mörderischen Weltkrieg. So kam da? Ver¬
hängnis und so geht es unbeirrt durch alle Schmerzensschreie
der einzelnen Getroffenen seinen Weg, weil es unseren Ge¬
kosten auch im westlichen Ausland noch nicht entfernt ge-
luugen ist, bei den weltpolitischen Bewegungen ihrer Länder
Rücksichtnahme auf entgegenstehende deutsche Interessen durch-
zusetzen Vielfach darf man sogar zweifeln , oh unseren Ge¬
nosŝ , -besonders in England und mindestens dort , überhaupt
bisher an der gegenseitigen, gerechten Abwägung und Berück-
sichtimmg her auswärtigen Interessen anderer Länder mit
nröfter Arbeiterbevölkerung soviel gelegen war und ob sie
diese? Streben jemals wirksam betätigten . Da klafft ganz
siÄ ? eine Lücke in der auswärtigen Politik unserer west,
-chtdischen Genosien gnnz ähnlich jener anderen dw wtr her
intmcnationalen Gewerffchastsaktwwn mehrfach stark beklagen
Irniftten Vielleicht ist eben die bürgerliche Entwtcklung auch
E § r wel § !>Ütischen Ausbreitung der verschiedenen Natwneu
n ihren Methoden und Mitteln doch noch nicht so abgewirt¬

schaftet ui«d abgewickelt, als wir uns dachten und wünschten

sodaß die Menschheit noch einen ganz erheblich langenLeidens-
weg auch nach dieser weltpolitischen Richtung vor sich hat.
Dann muß sie ihn gehen, sie mag fntfjen , wie sie will . Sie
kann aus dem Leiden nur Kraft zu stärkerer künftiger Mit¬
wirkung und zu klugem Lernen und Einsehen der kommenden
Kampfbedingungen schöpfen. Vielleicht hilft aber gerade der
jetzige Krieg ein gutes Stück zum fernen Ziele weiter!

Dom sei aber/stvie ihm ivolle, jedenfalls steht mit der so
richtigen Feststellung im Aufruf des Parteivorstandes , daß
die englischen und französischen Parteigenossen für die er¬
sehnte , baldige Beendigung des Weltkriegs völlig versagen
die Aufforderung an Deutschland in starkem Widerspruch,
seinerseits und allein und zuerst seine Bereitwilligkeit zu
Friedensverbandlungen zu bekunden. Gewiß , es ist so schön
nn -d edelmütig und menschlich, diesen Schrei auSznstoßen und
den Millionen vom Krieg Gemarterten aus der Seele zu
sprechen. Was gäbe ich darum, wenn ich es auch könnte, wenn
meine ehrliche Ueberzeugung es uns erlaubte , für die Hun-
derttauscnde deutscher Volkssöhne im Feld , unter denen sich
auch der mcin-ige befindet, den ersten rosigen Friedensschein
am Himmel herbeizuzaubern! Wie kann ich aber von meiner
Heimat , gegen die sich ringsum im Auslände drohende Hände
erheben, verlangen , sie solle die Bedrohung abwebren mit
Friedensvorschlägen ? Mir erscheint das nicht bloß gänzlich
wirkungslos und deshalb überflüssig, weil man wirkungslose
Demonstrationen möglichst vermeidet , sondern auch unklug und
verhängnisvoll . Unklug — denn die Begründung trifft nicht
zu , daß wir schon unsere „Unbesiegbarkeit" erwiesen hätten
Diese Bebauptung übertrifft an nationaler Ueberhebung bei¬
nahe die Ansschneidereien unserer ärgsten Alldeutschen und
hot keinerlei Berechtigung, mit wenigsten in dem Augenblick
tn dem man in England und Rußland , im erstgenannten Land
gemeinsam mit den nächtigen Gewerkschaften, dm Krieg durch
die sozusagen .wissenschaftlicheOrganisation der Munitions¬
versorgung zu verewigen sich anscknckt. Llovd George hat
wörtlich gesagt : „An den gelernten Arbeitern läge cs zu ent¬
scheiden, ob der Krieg lange oder weniger lange dauern solle ."
Und sein Muizitionsvrogramm ist nnt den Gewerkschafts¬
führern vereinbart ! Die einseitige Auffordcritng zu Friedens-
Vorschlägen an Deutschland ist aber auch verhängnisvoll . Wer
von uns noch Verbindungen im Ausland bat , der frage dort
und er wird hören : ..Euer Friedensgeschrei gibt unseren
Machthabern den Mut . noch stärker auf Deutschland zu
drücken, denn sie legen es als Zerfahrenheit und Schwäche bei
Euch aus !"

Deshalb bleibe ich dabei, die Aufforderung zu Friedens-
Vorschlägen, einseitig an die deuffche Adresse gerichtet , nicht
gelten lassen und nntmachen zu können. Wir deutschen So¬
zialisten haibett keine andere Möglichkeit, als durch unsere
Holländer und Sckyveizer Freunde den französischen und eng¬
lischen Genosien ßigen zu lassen: „sobald Ihr Eure Schuldig¬
keit für den Frieden üct, tun wir sie auch, wir wollen sogar
vorangeben , wenn wir wissen, daß Ihr mittut , Solange das
aber nicht geschieht, muten wir unserer Heimat nichts Un¬
mögliches und Unpraktisches zu. Solange helfen wir Deutsch¬
land . daß es sich feste seiner Haut webrt. bis die Frwdcns-
sehnsucht drüben ernsthaft erwacht. Dann ist es Zeit , sich
für den Fried m einzusetzen." ^

Reichsregierung und internationale Friedens¬
propaganda.

Berlin , 28. Juni . M . B. Nichtamtlich.) Die „Nordd.Allg.Ztg ."
schreibt: „Die „Nationalliberale Korrespondenz" beschäftigte sich
mit einem Artikel des sozialdemokratischen Rcichstagsabgeordneten
Dr . Ouarck über die Auseinandersetzungen in der Sozialdemokratie.
Ouarck weist in seinem Artikel darauf hin. daß die führenden eng¬
lischen und französischen Sozialdemokraten sich gegen internationale
Annäherunasdersuche ablehnend verhalten, und schreibt in diesem
Zusammenhang : „Wir deufichen und unsere österreichischen Ge¬
nossen erklären fortgesetzt, daß wir die erste Fühlung durch Her¬
stellung von Friedensbesprechungengern vornehmen wollen. Die
deutsche Reichsreaierung weiß davon und bat uns nicht die geringsten
Schwierigkeiten in den Weg gelegt!" Die ..Nationalliberale Korre¬
spondenz" meint, daß diese Sätze zwei Auslegungen zulasten . Sie
könnten lediglich besagen, daß die Negierung der internationalen
politischen Betätigung der Sozialdemokratie, soweit sic sich in ge¬
setzlich zulässigen Grenzen bewegt und das Staatsintereste nicht ge-
räbrdet, keine Schwierigkeiten in den Weg legt. Dies könnte man
vom Standpunkt der staatsbürgerlichenFreiheit verstehen. Es könnte
aber auch bevansgelesenwerden, daß die sozialdemokratische inter¬
nationale Friedenspropaganda von der deutschen Negierung minde¬
stens stillschweigend gebilligt wird, und daß man sie von dieser Seite
sogar als ein geeignetes Mittel betrachtet, um die erste Grundlage
für die Erwägung von Friedensmöglichkeiten zu schaffen. Die „Na¬
tionalliberale Korrespondenz" lehnt diese letztere Lesart mit Recht
als unmöglich ab. Wir bestätigen ihr , daß selbstverständlichnur die
erstere Auffassung in Frage kommen könne. Die Regierung hat mit
internationaler Friedenspropaganda nichts zu schaffen und hat dazu
weder die sozialdemokratischen noch andere Unterhändler konzessio¬
niert ."

Daß sich doch Nationallibcrale das Verhältnis von Sozialdemo¬
kratie und Regierung, wie umgekehrt, in diesem Falle gar nicht

anders denken können, als eventuell eine Art von Liebedienerei!
Ein bißchen Ueberlegung hätte der „Nationalliberalcn Korrespondenz"
sagen können, daß die zweite Möglichkeit auf beiden Seiten völlig
ausgeschlossen ist. Es handelt sich doch nicht um Regierung und
halb - oder viertelsliberale Mamelucken, sondern um Regierung und
Sozialdemokraten . Diese pflegen für dasjenige, was sie im Interesse
des Sozialismus und ihrer Heimat für nötig halten, keine Konzession
bei einer Negierung zu holen, sondern zu tun, was ihnen richtig er¬
scheint. lind die Reichsregierung pflegt sich nicht der Sozialdemo¬
kratie zu bedienen, um geeignete Mittel und Grundlagen zu irgend
welchem Zweck zu finden. Es ist schon so, wie die „Nordd. Allg. Ztg ."
lagt, daß die Rcichsregicrung abseits von aller politischen Beurtei¬
lung gegen eine internationale Tätigkeit der Sozialdemokratie
staatsbürgerlich so wenig etwas einwcnden kann und will, wie die
Nationalliberalen es sich gefallen lasten, in der Agitation für ihre
Ansichten behindert zu werden. An diese staatsbürgerliche Gleichheit
müssen sich die Herren schon gewöhnen! Wenn die Regierung uns
wie andere vernünftig gewähren läßt, wird sich in absehbarer Zeit
Herausstellen, wex das Bessere für seine Heimat und die Kultur-
intereffen in der Weltpolitik geschafft hat!

Aiedensmanifeft und„Yorwart5"-verbot.
Der „Vorwärts " macht bekannt:

„Durch Verfügung des Oberkommandos in den Marken
vom 26. Juni ist das Erscheinen des „Vorwärts " wegen der
Kundgebung des deutschen Partcivorstandes „Sozialdemo¬
kratie und Frieden " bis auf weiteres verboten worden ."

Die Regierung gibt an der Spitze der „Nordd Allgem.
Ztg ." und durch amtliches Wolfs-Telegramm zu diesem Ver¬
bot folgende Begründung:

Der Vorstand der sozialdcmokvasischen Partei Deutschlands
veröffentlicht unter der Ueberschrift„Sozialdemokratie und Frieden"
eine Kundgebung, in der dargelegt wird, wie die deutsche Sozial¬
demokratie i,n Kampfe um die nationale Unabhängigkeit und Selb --,
ständigkeit Deutschlands ihre Pflicht getan hat und wie ihre fried¬
lichen Bemühungen von den Sazialdemolraten der feindlichen Länder
ausgenommen worden sind. Als Tatsache wird festgestellt, „daß die
große Maste der dem Internationalen Sozialistischen Bureau an-
geschlostcnen Sozialisten Englands und Frankreichs,
ihre Organisationen und Leitungen, mit ihren Regierungen den
Krieg  fortführcn wollen bis zur völligen Niederwerfung
Deutschland §".

Trotz dieser Feststellungen fordert der sozialdemokratische Partei¬
vorstand unter Kennzeichnungseiner eigenen Kricgsziele, gestützt
auf die durch die Tapferkeit unserer Volksgenossen geschaffenen
günstigen Kriegslage, die Regierung auf, ihre Bereitwillig¬
keit  kundzutun , in Friedcnsverhandlungen  einzutreten,
um dem blutigen Ringen ein Ende zu machen.

Der „V o r tv ä r t s" ist wegen dieser Kundgebung mit Rücksicht
auf die noch für die Erörterung von Kriegszielen bestehenden Zen¬
survorschriften v er b ot en worden. Sie ist in hohem Maße zu
bedauern , weil dieser Versuch, den Entschließungen der Regierung
vorzugreifen , im Auslande  einen, wahrscheinlich auch der Mehr¬
heit der deutschen Sozialdemokratie höchst unerwünschten Eindruck
machen wird. Nach bewährten Mustern wird das Manifest all¬
gemeinen Friedenswunsches als Beweis einer in Deutschland
tatsächlich nicht bestehenden flauen Kriegsmüdig¬
keit  ausgenutzt werden. Das Manifest ist somit geeignet, die Hoff¬
nungen unserer Feinde erneut zu beleben.

Sobald der Fortgang der militärischen Ereignisse und die poli¬
tische Lage Aussicht bietet, erfolgreich in Friedensverhandlungen
einzutreten , wird die Regierung voii selbst das ihrige tun . Bis da¬
hin aber gibt es für das deustche Volk nur die P a r o l e: Durch¬
halten!

Urteile bürgerlicher Blätter.
„Frankfurter Zeitung" :

Die Tatsache der Veröffentlichung ist sehr zu bedauern und zu
verurteilen ; denn sie wird im feindlichen Auslande begierig als ein
Zeichen dafiir aufgegriffen werden, daß die anfängliche Geschlossen¬
heit des deutschen Volkes nicht mehr vorhanden sei und daß
ein Teil des Volkes den Frieden nicht erwarten könne. Die
Folge wird sein, daß unsere Feinde meinen werden, wenn sie jetzt
noch eine Zeitlang recht fest auftrcten, werde es ihnen doch noch
gelingen, Deutschland niederzuwerscn, was ja, wie der Aufruf fcst-
stellt, auch die Sozialdemokraten der feindlichen Länder wollen.
Wenn es also etwas gibt, was diesen Krieg über seine natürlichen
Bedingungen hinaus verlängern kann, dann sind es solche unzeit¬
gemäßen und geradezu geiährlichenRuse nach dem Frieden.

ES gibt in Deutschland niemanden, der den Krieg um des
Krieges willen wünscht. Daß das deustche Volk, und ganz gewiß nicht,
bloß die Sozialdemokratie, den Frieden will, das ist eine Tatsache,
die aller Welt, soweit sie guten Willens ist. bekannt sein muß. Jeder¬
mann würdigt die Schwere der Opfer an kostbarem Leben und Gut,
die wir jeden Tag des Krieges bringen. Es braucht auch nicht be¬
wiesen zu werden, daß ein naher Friede unendlich wertvoller ist, als
ein in weite Ferne gerückter. Aber die Voraussetzung bei alledem
ist doch, daß Deutschland keinen Frieden schließen kann, der emcki
nur den Schein erweckt, als habe der Ueberiall seiner Feinde doch
Erfolg gehabt.

„Vossssche Zeitung" (fortschrittlich):
Der sozialdemokratische Parteivorstand setzt sich mit diesem so¬

wohl bei seinen Gesinnungsgenossen in Frankreich und England , wie
bei unserer,Regierung aussichtslosen Appell mit sich selbst in Wider¬
spruch. Er ' muß eingestehen, daß die französische Sozialdemokratie
Verhandlungen mit deutschen Sozialdemokraten abgelehnt habe —
und nun verspricht er sich eine Wirkung von seinem papiernen Aus¬
druck der Erwartung , daß sie für die Herbeiführung des Frieden»
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auf ihre Regierung einwirken werde? Die deutsche Regierung wird
selbstverständlich— das ist so klar, daß es eigentlich keiner Erwäh¬
nung bedarf — jedes Angebot einer Beendigung des Krieges, das
ihr von den Gegnern gemach wird, gewissenhaftprüfen . Aber auch
der sozialdemokratische Pareivorstand larin sich doch nicht verhehlen,
datz ein deutsches Friedensangebot sofort im Ausland als ein Zeichen
der Schwäche, trotz unserer gewaltigen Erfolge, ausgelegt werden
würde und seinen Zweck schon deshalb verfehlen müßte, weil es die
Neigung unserer Feinde zur Fortsetzung des Krieges stärken würde,
zumal da in Rußland und Frankreich und selbst auch in England
die große Waffe des Volkes über unsere Stege gar nicht unterrichtet
ist. Ohne weiteres darf denn auch vom Parteivorstand der deutschen
Sozialdemokratie erwartet werden, daß er — tvas auch kommen
Möge — an seiner bisherigen Entschlossenheit festhält: durch-
znhalten.

»,Deutsche Tageszeitung " (agrar .-Ions.):
ES ist betrüblich, daß die Herren den Wut gefunden haben, jetzt

und unter diesen Umständen und bei der Haltung ihrer Partei¬
genossen im feindlichen Ausland der deutschen Regierung in aller
Form nahezulegen, den ersten' Schritt zur Derbeiführung des Frie-
dMs zu tun. Dagegen muß mit der denkbar größten Entschieden-
tiert Verwahrung eingelegt werden. Wenn die deutschen Genossen
etlvas Verständiges hätten tun wollen, so hätten sie sich an d,e Ne-
giewrnycn der gegnerischen Länder wenden und diesen nahelegcn
muffet!, ihrerseits in Friedensverhmidl '.mgen einzutreten . Das
deutsche Volk hat nicht die mindeste Veranlassung , solche Verhand¬
lungen anznregen.

„Kreuz-Zeitung" (kons.) :
Der Parteivorstand mutet der Regierung zu, die Nolle des Be¬

netzten zu übernehmen. Mit dieser Aufforderung erweckt er im Aus¬
land den Eindruck, als fühle ein erheblicher Teil des deutschen Volkes
sich besiegt. Auch das ist unwahr . Wir baben das unbedingte Ver-
wcsuen zur Regierung, daß sie fest bleibt und durchhält, bis unsere
feinde am Boden liegen. Dieses Ziel muß und wird erreicht werden.

„Tägliche Rundschau" (alldeutsch) :
. Mit dem Verbot des „Vorwärts " könne die Sache nicht erledigt

fern.  i BJ et eine unerhörte Anmaßung, wenn sich „Vorwärts " und
Pcrrteivor,tand „erdreisten", im Namen des deutschen Volkes schlecht¬
er » zu sprechen. „Die erdrückende Mehrheit dieses Volkes lehnt e§
zweifellos aufs schroffste ab , mit dieser gemeingefährlichen Schritt-
m« cherei für die Interessen des Auslandes etwas zu schaffen zu
yaven,. und es ist unerläßlich, daß diese entgegengesetzte Aufsassuiig
unzweideutig zum Ausdruck gebracht wird. " a

französische Sozialdemokratie und friedensfrage.
Die Internationale KorvesPmiHenz berichtet: Außerhalb

Frankreichs kennt man in der Hauptsache nur die Haltung
der „Hunnrnito" und die Kmrdgsbimg-M des Permanenteil
Derwaltungsansschusses der Parten , die samt rmd sonders
nrchts weniger als international sind. Der Pariser Mit-
archel̂ r des Londoner „New Statesman ", der „Anglo-
French^ ẑeichnet und zu den unbesclingsnsten Beobachte»-» der
franzoiischen Zustände gezählt werden muß, macht in jener
Londoner Wochenschrift vom 19. Juni seine Leser darauf auf-

^8 zweifelhaft sei, ob der Permanente Der-
wauungsausschuß der französischen sozialistischenPartei die
Mehrheit vertrete . Der genannte Ausschuß habe seit dem Be-

keine Maßnahmen ergriffen , rrm mit der
(«rrtgtiedschast rn Berührung zu bleiben . Er entscheide alle?
selbstherrlich! es herrsche deswegen groche Unzufriedenheit in
der Partei ; von Einigkeit sei keine Spur vorhanden. Es be-
stehe rn der Partei eine Rechte, ein Jentruin und eine Linke
Dre Rechte beherrscht den Permanenten Veewaltungsausschuß
und besteht zum größten Teile aus alten Leuten, die in
Frankreich auch die größten Chauvinisten sind, so z. B . Jules
Guesde und Paillant . Die große Mehrheit der Sozialisten
üoüdfrankreichs gehört zur Linken: ans ihrer Mitte stammt
dre Kundgebung des Departements Haute Vienne . Im
großen ganzen dürfe mit Sicherheit gesagt werden, daß die
französische sozialistische Partei schon seit Jahren nicht so
desorganisiert , so machtlos und so hoffnungslos gespalten
gewesen sei wie jetzt. _

vanbervtl-es Unmöglich!
Am 19. Juni hat in London eine von 100 Personen be¬

suchte Versammlung des sozialistischen Komitees für natio-
nale Verteidigung getagt. Das Komitee vereinigt in sich sozia¬
listische Gruppen , die sich fürs „Durchhalten " erklären , aber
in Begründung und Zielen sehr weit voneinander abweichen.
Vandervelde war anwesend; laut dem „Nieuwen Rotterdam-
scheu Courant " erzählte er, wie eine wachsende Zahl deutscher
Sozialisten bemüht sei, sich mit deir Parteien der feindlichen

I Länder in Verbind»«- z» setz« . Tie hätten erÜärt : »8kl-
giens Unabhängigkeit muß wiederhergestellt werden, e4 darf
nichts annektiert werden ; können wir auf dieser Grundlage
nicht eine gemeinschaftliche Friedensbewegung zustande
bringen ?"

Das ist aber, so erklärte Vandervelde, jetzt unmöglich.
„Zunächst ist jederzeit zu befürchten, daß die deutsche Regie-
rung die Früchte einer Friedensagitation im Verein nicht mit
der deutschen sozialistischenPartei. wohl aber mit einer Gruppe
deutscher Sozialisten ernten wurde . Doch abgesehen davon:
„Der Krieg hat sich ausgebreitet . Neue Probleme nähern sich
ihrer Lösung. Italien und die Balkanstaaten wollen ihre
nationalen Ideale — die übereinstimmen mit den bisher von
allen Sozialisten vertretenen Anschauungen — verwirklichen.
Können wir sie nun im Stich lassen?"

Eine Neugestaltung Europas auf der Grundlage der
Nationalität werde die beste Bürgschaft für einen dauernden
Frieden sein. „Wenn unsere deutschen Gesinnungsverwandten
auf dieser Grundlage eine Friedensbewegung beginnen wol-
len, dann sind wir gerne bereit , mit ihnen gemeinsam zu ar¬
beiten." Vandervelde knüpfte hieran die bezeichnende Be¬
merkung, daß die Sozialisten in den Ländern der Alliierten,
wenn sie sich in dieser Weise auf die feste Grundlage des
Natlonalitäten -Prinzips stellten, auch stärker dastehen wür-
den gegenüber der Agitation der englischen Jingos , der krau-
zospchen Chauvinisten und der „Groß-Belgier " , die die deutsch-
Volkseinheit vernichten möchten, wenn sie nur die Möglichkeit
dazu sähen.

Vandervelde stellt also an den Eingang zum Friedens-
Palast ein Prinzip , über dessen sinngemäße Anwendung doch
erst eine Verständigung notwendig wäre. Daß es nicht rein
anwendbar ist, mußte doch gerade der Belgier Vandervelde
wis,en. Wollte man es rein anwenden, so müßte ja Belgien
zerschlagen in zwei Länder geteilt werden, und es müßte auch
belgisches Geknet mit rein deutscher Bevölkerung abgetrcunt
und zu Deutschland geschlagen werden. Und wie würde dst
Sache im Osten? Sollen Polen , Litauen , Estland, die
Ukraine usw. selbständige Staaten werden? Wie erst soll die
Neuordnung auf dem Balkan erfolgen?

Vanderveldes Prinzip ist praktisch undurchführbar . Wie
man .es als ein allgemeines Prinzip , das entsprechend den
Verhältnissen der Praxis frei zu handhabNr wäre, anwenden
kann, darüber wäre eine Aussprache nötig. Aber Vandervelde
stellt den Cherub mit flammendem Schwert vor sein reines
Heiligtum und bringt es so glücklich dahin , daß überhaupt
nrchts geschieht. _

Tagesberichte.
von Kämpfen im Weste« .

Großes Hauptquartier , 27. Juni . (W. B. Amtlich.)
, . ?̂ Eben der Kathedrale von  A r r a s stehende
fcrndlrche Artillerie wurde von uns beschossen; ein Muni-
tionslagcr flog in die Luft.

In de» Argo nn en  nordwestlich von Vienne le
Chateau wurde ein Grabenstück gestürmt und gegen mehrere
französische Gegenangriffe gehalten.

Nachdem wir auf de« M a a s hö h e n in den letzten
Tagen die Versuche des Feindes , sich in den Besitz des ihm
a,n 24. ^ uni entrissenen Geländes beiderseits der Tranchse
zu setzen, vereitelt hatten , überraschten wir den Gegner gestern
mrt einem Angriff ans den Höhenrückenhart südwestlich von
L es Ep arges ; er war nach kurzem Kampfe in unserer
Hand . Der Gegner machte während der ganzen Nacht An-
sirengungen, den Rücken wieder zu nehmen; alle seine An¬
griffe schlugen fehl.

Die Angabe in der amtlichen französischen Mitteilung
vom 26. Juni über die Fortnahmc von vier deutschen
Maschinengewehren bei Ban - de - Sap  ist er-
f n n d e n. Der Feind ist nach seiner Niederlage dort nirgends
bei seine» Gegenangriffen auch nur bis in di, Nähe der von
«ns eroberten Stellung gekommen. Hingegen hat sich
unsere Beute  auf 268 Gefangene, 2 Revolverkanoncn.
•> Maschinengewehre, 7 größere und kleinere Mineuwerfer
erhöht. Ober st e Heeresleitung.

Die Kämpfe in Galizien.
Der deutsche und der österreichisch-ungarische Bericht

zeigen, daß auch da nach harten Kämpfen Erfvlge erzielt wur-
dcn, die die Russen zum weiteren Zurückwerchen zwingen.

Feuilleton.
Tiroler volksmhr.

Die Italiener haben noch keinerlei nennenswerte Erfolge er-
zielen können; hart und fest stehen die Verteidiger der Grenze Oester¬
reich-Ungarns . In Tirol sind es zürn guten Teil die Standschützen,
so etwas wie ein Volksaufgebot. Hugo Schulz erzählt von ihnen:

Ich habe ein Tiroler Standschützenbataillon in seinen Stellungen
besucht und muß sagen, daß das , was ich zu sehen bekam, über
rneine kühnsten Vorstellungen von den inneren Möglichkeiten eines
Bolkswehrshstems, wie wir es anstreben, weit hinaus ging. Die
unabweislichen Notwendigkeiten des Volkskrieges, den wir seit zehn
Monaten führen müssen, haben manche starre Formel gebrochen, die
bisher als heiliges Dogma der militärischen Doktrin galt , und vieles,
»aas noch vor kurzem allen Grundsätzen des militärischen Betriebes
zu widersprechen schien, hat sich inr Rahmen der gewaltigen Massen¬
aufgebote von nie geahntem Umfang glatt verwirklicht. Es hat da
Uebcrraschungcn gegeben, die einen Träger des VolkswehryedankenS
nur wenig überraschen konnten; aber was cs jetzt bei der Verteidi¬
gung unserer Alpengrcnzen an Auswertung der kriegerischen Volk?»
kraft gibt, das grenzt schon an den völligen Umsturz aller herge¬
brachten Begriffe. Die Staudschtttzen haben znm Beispiel — man
denke nur ! — selb st gewählte Offiziere.  Diese Offfziere
sind aber nicht etwa Staatsbeamte oder Advokaten oder Richter, die
vielleicht einmal Reserveleutnants waren, sondern genau solche
Bauern oder Handwerker oder Gastwirte, wie die anderen , die sich
mit ihnen im Frieden Sonntags auf den Schühenständen versam¬
melten, um sich ihr Best herauszuschießen. Manch einer von diesen
Schützenführern mag auch ein böses Gewissen haben, auf dem ein
paar Gamsböcke lasten, die dem cm der starren Scheibe erprobten
Schützen zur Abwechslung gelegentlich einmal bewegliche Ziele boten.
Alle haben einst vor vielen Jahren bei den Kaiserjägern gedient;
aber dort mußten sie sich mit der Rolle von Unteroffizieren bescheiden,
r:nd selbst der Bataillonskommandant , der die Ästinktionen eines
Major « trägt , hat cs als „Aktiver" nicht weiter gebracht, als bis
zum Oberjäger. Er fühlte sich auch etwas beklommen, als ein
Mann , der uns führte, sich mit ihm auf den unter Offiziere» üb¬
lichen^Dufutz stellte. Unwillkürlich regte sich der alte Oberjäger,
die Hände entfernten sich nicht von der Hosennaht, aber die Finger
spielten dabei zwanglos, als wollten sie andeuten , daß der Tiroler
DolkSwehrmann zwar den militärischen Formen ihr Recht einräumt,
aber daß er es als freier Mann tut. ,

Der Major P . machte uns gleich mit zweien seiner gerade an - 1

wesenden Kompagnierom Mandanten bekannt, dem Hauptmann St.
und dem Hauptmann E. Beide Männer von mehr als 60 Jahren,
beide mit scharf geprägten, verwitterten Zügen, aber hochaufgerich-
teten rüstigen Körpern. Der alte E. besonders ist ein Hüne von
Gestalt noch heute wie damals , als er Anno 1874 zu Innsbruck
die Korporalssterne erhielt. Seither ist ihm aber ein mächtiger
Andrcas -Hofer-Bart gewachsen, in den sich nur wenig graue Haare
mengen und der das typische Tiroler Adlergesicht umrahmt . Eigent¬
lich bei aller Schärfe der Prägung ein recht freundliches Gesicht mit
lebhaften braunen Augen, deren Spiel lebhafte und kluge Rede
munter begleitet. Die Hauptleute sind bei den Standschützen nicht
anders geformt als ihre Mannschaft. Ich sah unter dieser manchen
Sechzigjährigen„ der eine genau solche Kernfigur darstellte, wie der
alte Hauptnmnn , manch einen allerdings auch, dem harte Arbeit
den Rücken gekrümmt und das Haar weiß gebikstcht hat , wie den
Zugsführer Oberwalder, der sechs Söhne im Felde stehen hat und
nun auch noch selbst ausgerückt ist, um es den „Welschen" zu „zoagen".
Es wäre aber verfehlt, zu glauben, daß die Standschützen, unter
denen diese Alten mit ihrer sicheren Hand und mit ihrem wohl-
geschulten Schühenauge noch allezeit ihren Mann stellen können,
ein Greisenaufgebot sind. Es sind Kämpfer aller Altersschichten
unter ihnen, kernige Dreißiger, die nur deshalb nicht in der Armee
dienen, weil einmal ein Finger der linken Hand in die Schneide¬
maschine geriet oder weil das zum Schießen unnötige linke Auge
gelegentlich einer Auseinandersetzung, die in Kirchweihstimmung er-
folgte, Schaden gelitten hat. Die Hauptmasse bilden die ganz
Jungen , die bartlosen, blonden Burschen von 17 bis 20 Jahren , zu
denen sich sogar einige noch jüngere gesellen, denen es der Vater
erlaubt hat , zu den Standschützen zu gehen. Derer sind aber nur
wenige; denn man bedarf ihrer nicht, und die richtigen Buben, die
vom 18. bis zum 17. Jahre , finden auch so ihre Verwendung. Sie
tragen in Rucksäcken Proviant zu den Stellungen oder sie bewachen,
mit alten Kugelstutzen bewaffnet, die Bahngleise und Durchlässe.
Mancher von ihnen schlängelt sich doch irgendwie zur Front durch,
und kürzlich kam so ein grüner Junge schnurstracks aus einem
Grenzgefecht zum Major , um ihm zu melden, wie es da zugegangen:
...Herr Major , i meid' g'horschamst, bei . . . . war a G'fecht. Fuch-
zehn von ins san tot und a fuchzig verwundet, aber bei die Wallischen
liegen die Toten diacht auf ."

Das Stanüschützenbataillon, das ich besuchte, ist eines von den
vielen ; nur eine ganz kleine Zahl von Ortschaften ist darin ver¬
treten . In herrlicher Hochgebirgslandschaft liegen die Stellungen,
die es be,etzt und die es festzuhalten entschlossen ist. Ueber grüne
Kuppen ziehen sich da die Schützengräben, an gutverborgencn Stellen
gibt es raffiniert angelegte Stützpunkte, und auch an Stachcldraht
fehlt es nicht. Stacheliger aber noch als der Stacheldraht sind die
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einen nrt&Imngenen ÄriegSfwtntg der Russen beScmnt. An
einer Stelle zwischen Dnjestr und Bug war ihnen die Durch¬
brechung der Front gelungen. Und zwar so: In mehreren
Reihen nachts zum Angriff vorgehend, kam die vorderste
feindliche Linie , da sie vollkommen unbewaffnet  war,
die Hände als Zeichen der Ergebung hoch¬
erhoben  hielt , datier nicht beschossen wurde, bis an unsere
Stellungen heran . Unmittelbar vor diesen warfen die Russen
die in den Monturtaschen verborgen gehaltenen Handgranaten
gegen unsere Schützengräben, worauf die rückwärtigen Reihen
des Feindes vorstürmten . Eingetroffene Verstärkungen von
uns warfen nach schwerem Kampfe die Russen aus den Stel¬
lungen wieder zurück und nahmen mehrere hundert gefangen.

Einen ähnlichen Vorgang meldet der deutsche Bericht
vom Sonntag : ■»

Deutsche Truppen habe» »ach hartem Kampfe die Höhen
des nördlichen Dnjestr -Ufers  zwischen Bukaczowce
(nordwestlich von Halycz) und Chodorow gestürmt
und in der Verfolgung die Gegend von Hrchorow (halb¬
wegs Zurawno -Rohatyn ) erreicht.

Feindliche Stellungen nordwestlich von Rawaruska
wurden von hannoverschen Truppen genommen; wir machten
dabei 3 30 0 G es au g e « e und erbeutete» mehrere Ma¬
schinengewehre. Auch bei dieser Gelegenheit wandten die
Russen ihren Brauch an , unsere Truppen durch Winken mit
weiße« Tüchern heranzulocken, um sie dann nicdcrzuschießen.
Diese russischen Truppenteile wurden vernichtet.

Am Tag« zuvor war auch berichtet worden, daß die
Armee Linsingen ab 23. Juni 3500 Gefangene am Dnjestr
machte. Der österreichisch-ungarische Bericht vom Sonntag
endlich meldet:

Nach der Niederlage bei und südlich Lemberg  zogen
sich die Russen mit den Hauptkräften in östlicher Richtung
zurück und stellten sich auf den Höhe» östlich der D a w i -
dowka östlich Miklascow und bei Jariszow
Stary  neuerdings mit starken Kräften . An dieser Fron:
haben unsere Truppen in mehrtägigen Kämpfen die Vor-
ftcllungcn des Feindes genommen, sich bis auf Sturmdistanz
an die feindliche Hauptstellung hcrangearbeitet und sind
schließlich an zahlreichen Stellen in diese eingedrungen,
namentlich im Abschnitt bei und südlich Bobrka wurde der
Gegner aus einem zusammenhängenden Frontstück geworfen.
Seit heute früh sind die R u s se n wieder aufderganzen
Front im Ruckzuge.

Auch nördlich Z o l ki e w und nördlich Rawa -Nuska
weicht der Feind vor verfolgenden verbündeten Truppen.

Am oberen Tnjcstr dauern die Kämpfe fort . Deutsche
Truppen haben nach hartem Kampfe die Höhen bei B « ka-
czowcc erstürmt.

Flußabwärts bis Halycz  und an der besiarablschen
Grenze herrscht im allgemeinen Ruhe.

In den Kämpfen der letzten Tage hat die Armee B ö h m-
Ermolli  allein vom 21. bis 2b. Juni 71 Offiziere
und 14 lOOManngefangen und 2 8 M a schi n c n>
gewc h r e erbeutet.

Ans dem russischen Bericht.
- ' Am 25. Juni versuchte der Feind auf der Front Verzhrata-
Hrobennp-Lubycza eine Offensive. Am Tage vorher hatten
wir während unserer Gegenangriffe in der Richtung Zolkietv-
Lemberg, die von einem Panzerzug unterstützt wurden, unge¬
fähr 2000 Gefangene mit 30 Offizieren gemacht und 13 Ma¬
schinengewehre genommen. Bei der Stadt Bobrik entspann
sich am 25. Juni ein erbitterter Kampf. Am Dnjster und
zwischen Chodorow und Halicz wiesen wir andauernde erbit¬
terte Angriffs größerer deutscher und österreichischer Kräfte
zurück. Am 24. Juni niachten wir von neuem mehr als 1000
Gefangene mit 17 Offizieren und nahmen mehrere Maschinen¬
gewehre. Auf der Dnjestr-Pruth -Front erzielten wir gleich¬
falls am 24. Juni einen weiteren Fortschritt.

Wie Die Russe« flunkern.
Berlin , 26. Juni . (W. B. Amtlich.) Aus dem Großen

Hauptquartier wird uns geschrieben: Zur Kennzeichnung der
Wahrheitsliebe der russischen amtlichen Berichte ist folgendes
sestzustellen: In dem russischen Tagesbericht vom 24. Juni
wird u. a. gesagt: „Im Süden der Seen von Raigrod haben
unsere Vortruppen in der Nacht zum 22. Juni den Fluß
Jegrznia überschritten, das Dorf Kuligi besetzt und eine ganze

Männer , die da in verborgenen Unterständen und Bretterbaracken,
die in den Moosgrund des Hochwaldes eingebaut sind, auf ihr Stich¬
wort harren . Trocken und nüchtern sprechen sie von den Möglichkeiten
des Kampfes, ohne Pathos , ohne Schwung, ohne heroische Gebärde,
einfach nur wie Leute, die ihrer Sache sicher find und sich im übrigen
auf ihren harten Aelplerinstinkt verlassen. Sie haben in ihren
Unterständen alles , was sie brauchen, vor allem viel Munition . Auch
die Feldküche fehlt nicht, und der Koch, der zugleich Proviantmeister
ist, sorgt trotz seiner 67 Fahre mit unermüdlichem Eifer für den
leiblichen Bedarf der Schützen. Es ist ein herrliches Stück unseres
Vaterlandes , dessen Verteidigung da diesen Alpensöhnen anvertraut
ist. Aus dunkelgrünen Waldleiten, die sich jäh emporbäumen und
von Geröllkaren durchfurcht sind, über die in stürzenden Katarakten
dünne Wasserfäden berabschießen, wächst riesenhaft das Dolomit¬
gestein in schwindelnde Höhe auf und beißt mit scharfen Zähnen
und Zacken die Wolken durch. Auf der einen Seite . Aus der anderen
Seite aber ragen in maßvolleren Formen , oben breite Felder von
Schnee und Firn tragend, die Urberge auf . Ueber sanft geböschte
Wiesenhänge strdicht klirrend die Sense. Die Friedensarbeit , die auch
ein Stück Landesverteidigung ist, ruht nicht. Wer sind aber die
Männer , die hier die Sensen schwingen? Sie tragen feldgraue
Kappen, auf denen eine Schildhahnfeder nickt und an die silberne Edcl-
weißsterne geheftet sind. Neben den Wiesen aber, im gemähten
Grase , liegen Tornister und Brotsäcke.

Wir verlassen die Stellung der Standschützen und steigen nieder,
zur Straße ab, wo eben einige Abteilungen eines ungarischen Trup¬
penkörpers vorüberziehen. Die Tieflandsöhne scheinen sich in diese
nie geschaute Bergwelt rasch eingelebt zu haben, ihr Sinn für die
Schönheit dieser Gegend, die sie bei weitem nicht so unwirtlich finden
wie die Ebenen Russisch-Polens , ist erwacht. Sic fühlen sich mit den
Deutschen, die hier ihre engere Heimat verteidigen, durchaus soli¬
darisch, so wie diese mit ihnen, als es galt , den Karpathenwall gegen
ben  russischen Ansturm zu halten. Man sieht hier deutlich, wie viele
Gegensätze m unserem so merkwürdig gearteten Reiche gemeinsame
Vot und gemeinsames Schicksal überbrücken, jenes gemeinsame
Schicksal, das uns allesamt — Deutsche, Magyaren und Slaven —
für ein bittere«, hartes Jahr noch dem Ebenbild eines atavistischen
Kriegervolkes geformt hat . Hoffentlich nicht für ewig. Wir werden
es nicht mehr notwendig haben, so zu sein, wie die Montenegriner
sind, wenn sich gezeigt haben wird, daß wir es trotz allem Kultur-
tortichrrtt noch besser sein können als die Falken der schwarzen Berge
lelbst. Wrr werden es da nicht mebr notwendig haben, so zu sein,
weil dann niemand mehr wagen wird, unseren Frieden zu stören.
Es soll dos letztem«! sein, daß Sechzigjährige da , Gewehr ergreffen
muffen, um den heiligen Boden ihrer Heimat zu schützen.
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«ooqjoattte Der Deutschen vernichtet ." Da der Obersten l tttt KtlCÖ,
Heeresleitung dieses Ereignis gänzlich unbekannt war . wurde „ . , . , _
bei  dem deutschen Armeeoberkommando angefragt . Darauf Nur Zweierlei in den italienischen und österreichischen Be-
-mg folgende Meldung ein : „Der russische Angriff auf Kuligi richten verdient vermerkt zu werden . Erstens , daß am

:t sich folgendermaßen abgespielt - In der Nacht vom 21 . zum 26 . Juni in der nördlichen Adria ein italienisches Torpedo-
22. Juni griff ein russisches Bataillon das Dorf Kuligi an boot durch ein österreichisches Unterseeboot torpediert und ver-
mit dem Aufträge , unseren dortigen Posten aufzuheben und
dann zurückzukommen . Die Russen vermuteten nur einen
Kavallerieposten dort . Der Angriff gelangte bis an die Draht¬
hindernisse einer dort stehenden Landwehrkompagnie . Diese
wurde durch eine Landsturmkompagnie verstärkt . Beide Kom¬
pagnien machten einen Gegenstoß und warfen die Russen über
den Abschnitt zurück. Unsere Beute betrug 104 Gefangene,
110 Gewehre und 14 000 Patronen . Tie Russen ließen 16
Tote zurück. Eigene Verluste 4 Mann tot oder verwundet.

valkanftagen.

senkt wurde . Zweitens diese Stelle im italienischen Bericht
vom 27 . Juni : „An der Jsonzogrenze entwickeln sich unsere
Fortschritte jenseits des Flusses langsam , aber unaufhörl '.ch.
Um die Ueberschwemmungen am unteren Jsonzo schneller zum
Fallen zu bringen , wurde befohlen , die Mündung des Mon-
falconekanals zu verstopfen . Das Unternehmen , wurde von
einer Pionierabteilung unter dem Feuer des Feindes durch¬
geführt ." Irgendwelche strategifch ausnutzbare Erfolge haben
die Italiener auch jetzt noch nicht erlangt . Cadorna rnacht
immer wieder das Wetter , dafür verantwortlich , bald ist ' s zu
heiß , bald regnet ' s und stürmt 's.

Reichskanzler BethmannHollweg  und der Staats¬
sekretär des Aeußern v. Jag vw sind nach Wien  gegangen
und haben mit Herrn B u r r i a n , dem österreichisch-ungari¬
schen Minister des Aeußern . konferiert . Vom Zweck der Reife
sagt Herr Stern in der „Franks . Ztg ." , der Besuch sei. wie man
in Berliner politischen Kreisen annehme , nicht veranlaßt durch
irgendwelche neu aufgetauchte Fragen oder neu entstanden?
plllitische Situationen , sondern es Handel« sich offenbar nur
mn die Fortsetzung von Besprechungen , die schonffeit längerer
Zeit unter den verbündeten Mächten schweben. Es liege nahe,
zu vermuten , daß dazu auch diejenigen Mittel und Wege ge¬
hören werden , die notwendig und geeignet sind, den großen
Anstrengungen , die die Mächte der Triple -Entente gegenüber
den Regierungen der Balkanstaaten entfalten , wirksam ent¬
gegenzuarbeiten.

Das liegt allerdings nahe , und es ist nöttg , daß alles Ge¬
eignete geschieht. Man erinnert sich vielleicht , daß , als mitten
rm Krieg Oesterreich -Ungarn seinen Minister de? Aeußern
wechselte, der neue Herr als Gegner von Konzessionen an
Rumänien bezeichnet wurde . Ob die Behauptung Wahrheit
sagte , weiß man auch heute nicht. Aber die Wichtigkeit der
Haltung Rumäniens und Bulgariens ist inzwischen immer
deutlicher zutage zetteten.

Inzwischen scheint auch Italien sich zu einem umfassen¬
deren Eingreifen , als sein albanischer Vorstoß es ist . ist die
Balkandinge anzuschicken. „Tribuna " meldet aus London:
In politischen , namentlich Marinekreisen , spricht man von
einem - baldigen Eingreifen Italiens in die
Dardanellenaktion.  Italien bleibe vorläufig auf die
Mitwirkung zur See beschränkt. Man will einige große eng¬
lische Schiffe , deren Anwesenheit anderswo notwendiger sei,
durch italienische Schiffe ersetzen. „Giornale d'Jtalia " mel¬
det . man berichte amtlich , daß die Opercttionsbasis gegen die
Dardanellen demnächst»nach Italien verlegt wexde. Mili-
tärische Kreise versichern, daß Italien zwei Armeekorps und
einen Teil seiner Flotte nach den Dardanellen entsenden
Werde. Den Oberbefehl über die verbündete Flotte vor den
Dardanellen übernehme der Herzog der Abruzzen.

Offenbar will Italien auf diese Weise sich Anteil an der
erwarteten kleinasiatischen Beute sichern. Auch soll der Druck
auf die neutralen Balkanstaaten verstärkt werden . Nach einer
Meldung des Berliner „Lokalanzeigers " nehmen die römi-
schen Morgenblätter von gestern die italienische Kriegserklä¬
rung gegen die Türkei schon als sichere Tatsache an . Die For¬
cierung der Dardanellen würde , so heißt es in diesen Blättern.
Rußlands Versorgung mit Waffen und Munition sicherstellen,
seine Heere im Kaukasus befreien und den russischen Feldzug
«rffcheiden.

Lugano , 28 . Juni . (W . D. Nichtamtlich .) „Giornale
d'Jtalia " meldet aus Skutari : Die Montenegriner haben ohne
Widerstand San Giovanni di Medua besetzt.

Moskau , 26. Juni . (W. B . Nichtamtlich .) Der „Ruskoje
Slowo " vom 20. Juni berichtet : Der montenegrinische Gene¬
ral Marnikowiffch ist im besonderen Auftrag der montenegri¬
nischen Negierung in Petersburg eingetroffen . Er wurde dom
Minister des Aeußern , Sasonow . empfangen.

£heot «e.
Banerntheater im Schauspielhaus.

Es ist Natur , was Exls Leute spielen . Das sind die Bauern,
die Anzengruber sah und schilderte . Aber damit Natur Kunst werde,
mutz sie durch den Schmelztiegel des künstlerischen Temperaments
gehen . Und dazu reicht 's eben doch nicht allerwegen . Deswegen
konnte , als Ganzes genommen , die gestrige Aufführung der „Areuzel-
schrerber " keine so tiefgehende Wirkung ousüben , als mon sie von
einer Aufführung durch unsere heimische Truppe zu gewinnen pflegt.
Trotz der vermehrten Naturrchtheit ! Mer interessant und eigentlich
auch für Schauspieler belehrend war der Abend doch. Zumal des
Steinklopferhannes , den Eduard Köck gab . Schlichtheit ist so . daß
die großen Künstler sich davon etwas abnehmen können . Nicht um
es an die Stelle ihrer Kunst zu fetzen , sondern um durch die gerade
Linie dieser einfachen Selbstverständlichkeit die eigene Kunst zu er¬
höhen . Eine Art Erlebnis war die Wirtshausszene , in der der alte
Breuninger (Ludwig Auer ) das Leid der Zerstörung seines Lebens
erzählt . Da ward ganz lebendig , was an Treue und Hingabe durch
ei » langes Leben harter Arbeit aufgespeichert und nun von pfäffi-
schem Eifer verschüttet und erstickt wird . — Sehr diel Besucher
waren gerade nicht erschienen . Die Bauernkünstler verdienen es,
daß mehr kommen . -oh.

Heiteres.
Sieber Simplizissimus!

Als ich vor etlicher Zeit meiner Mädchenklasse , die mich
recht gern hat . mitteile , daß ich am nächsten Tage zur ärzt¬
liche Untersuchung aufs Bezirkskommando bestellt sei, zeigt
sich unter den zehnjährigen Geistern große Besorgnis um meine
drohende Einberufung . Am folgenden Tage muß ich den
Mädels sagen , daß ich von ihnen Abschied nehmen müffe , da
ich diensttauglich befunden sei. Laut schluchzend bringt da ein
Mädchen die Worte hervor : „Und ich Hab' doch so sehr gebetet,
daß der Herr Lehrer einen recht großen Herzfehler bekommen
möcht' !"

Ein bayerischer Arttllerist hatte sich in der Feuerstellung
_r K wichen auch während des Schießens — Kartoffelknödel

elf Stück , und sich den größten bis zuletzt aufgehoben.
Die ersten zehn hatten ihn aber so gesättigt , daß er den elften
n -ckt mebr herunterbringen konnte. Ein in der Nähe stehen¬
der Leutnant hörte nun. wie der Mann an den elften folgende
Answache hielt : „Du verfluchter Smcknodl , wann i gtzvrßt
hält ' k« ß i di nimmi fress'n kunnt . hätt ' i di z' allererscht
g'fress'n !" _ __

Die LandtagzWon.
pb . Die beendete Session des preußischen Landtags zer¬

fällt in vier verschiedene Abschnitte. Einmal war der Land¬
tag vor Ausbruch des Krieges zusammenberufen und dreimal
hat er unter dem Kriegszustände getagt . Im Januar vorigen
Jahres , als die Session eröffnet wurde , lebten wir noch im
tiefsten Frieden ; die Regierung glaubte , der Landtag würde
sich— ungestört durch Ereignisse auf dem Gebiete der äußeren
Politik — seiner eigentlichen gesetzgeberischenArbeit widmen
können . Sie unterbreitete ihm Gesetzentwürfe in ungewöhn»
sich großer Zahl und von ungewöhnlich großem Umfange in
der Erwartung , daß diese mit Hilfe einer langen Ausdehnung
der Session verabschiedet werden könnten . Es ist anders ge¬
kommen , die kriegerischen Ereignisse haben alle Dispositionen
über den Haufen geworfen : die meisten dieser Gesetzentwürfe
sind über eine kommissarische Vorberatung nicht hinausgekom-
men . ja einige haben noch nicht einmal die erste Lesung i :n
Plenum passiert.

Ein besonders lebhaftes Bedauern wird man im Volke
darüber kaum empfinden . Wohl sind die Materien , die die
Gesetzentwürfe behandeln , von Bedeutung , aber die Art und
Weise , wie die Fragen gelöst werden sollten , hätten nie , und
nimmer die Zustimmung der großen Mehrheit der preußischen
Staatsbürger gefunden . Typisch hierfür ist die parlamentari¬
sche Geschichte des Wohnungsgesetzentwurfs.  Seit
urdenklichen Zeiten hat sich die Notwendigkeit einer gesetz¬
lichen Regelung des Wohnungswesens herausgestellt . Voc
genau zehn Jahren erschien die Regierung mit ihrem ersten
Entwurf auf dem Plane ; sie sah aber von seiner Einbringung
im Landtag ab, dotterte ein Jahrzehnt daran herum und
unterbreitete ihn dann endlich in verschlechterter Form . Der
Kommission des Abgeordnetenhauses aber genügte auch diese
Verschlechterung noch nicht ; sie änderte so lange , bis der Ent¬
wurf völlig seines w'ohnungspflegerischen Charakters entklei¬
det war . Wenn die Regierung jetzt auf seine Weiterberatung
keinen Wert legt und ihn unter Berücksichtigung der durch den
Krieg erforderlich gewordenen Umwälzungen im Wohnungs-
wesen aufs neue einbringen will , so kann uns das nur recht
sein , denn in seiner jetzigen Fassung wäre der Entwurf für
uns ebenso unannehmbar gewesen, wie für jeden ernsthaften
bürgerlichen Wohnungsreformer.

Aehnlich verhält es sich mit dem Gesetzentwurf zur Ab¬
änderung des K o mm un a la b gab e n g esetz e s und
des Kreis - und ProvinzialabLabengesetzes.
Schon längst sind diese Gesetze reformbedürftig . An die Ge
meinden . die Kreise und Provinzen sind im Laufe der Jahre
Aufgaben herongetreten . die sie unter der Herrschaft der gel
tenden Gesetze nicht oder nur schwer lösen können . Die Regie¬
rung hat Aenderungen vorgeschlagen , denen auch wir bis zu
einem gewissen Grad zusiimmen konnten , aber die Kommis
sion hat die Absicht der Regierung teilweise in ihr Gegenteil
verkehrt und Beschlüsse gefaßt , die die Vorlage unannehmbar
machten , so daß das Ministerium mehr als einmal nahe daran
war , sie zurückzuziehen . . Den Beginn der zweiten Beratung
in der Kommission hat die Regierung , da sie sah , wie der Hase
läuft , überhaupt nicht mehr abgewartet ; sie hat von zwei
Hebeln das kleinere gewählt , und bevor sie einer Verschlech¬
terung zustimmt , will sie es lieber bei dem alten Zustande
lassen.

Bekannt ist das Schicksal des Fischereigesetzent¬
wurfs,  der nach harter Arbeit vom Abgeordnetenhause in
einer Form angenommen ist, die zwar nicht alle Interessen¬
ten befriedigt , die aber immerhin ein brauchbares Kompro¬
miß bildet , gegen welches auch die Regierung nichts mehr
einzuwenden hatte . Daß das Herrenhaus die Beratung nicht
überstürzen wollte , verargen wir ihm nicht ; schuld an dem
Scheitern des Entwurfs ist die Regierung , die hin und her
schwankte , so daß schließlich kein Mensch mehr wußte , ob ihr
an dem Zustandekommen des Gesetzes etwas gelegen ist oder
nicht.

Eine Reihe anderer Vorlagen , die zunächst dem Herren
hause unterbreitet und von diesem angenommen sind , hat das
Abgeordnetenhaus überhaupt noch nicht in Angriff genom¬
men . Hierzu gehört der Entwurf einer Novelle zum Lan¬
desverwaltungsgesetz,  die die Reform der inneren
Verwaltung in durchaus unbefriedigender Weise einleiten
sollte , ferner der Gesetzentwurf über Zuständigkeiten in
Schulsachen und einige kleinere Vorlagen ohne wesentliches
Allgemeininteresse . In Kommissionen stecken geblieben sind
u . a. das Grundteilungsgesetz  mit seinen gegen die
Pol -qn gerichteben Ausnahmebestimmungen , der in Form eines
' mtmtibcmtrcrges gekleidete, don fortschrittlicher Seite be¬
antragte Entwurf eines Gesetzes über die innere Kolonisa¬
tion , sowie der Gesetzentwurf über Fcmnlien -Fideikomnrisse
und Fmniliensttftungen.

Fruchtbarer ist die Tätigkeit des Landtages in den
Kriegstagunqen gewesen. Berejts im Oktober eröffnete das
Parlament der Regierung einen Kredit von 1% Milliarden
Mark zur Cinleittmg einer Notstandsaktion,  insbe¬
sondere zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit , zur Unter¬
stützung finanziell geschwächter Gemeinden , zur Förderung
der Landwirtschaft und zur Hebung der von -dem Kriege so
schwer heim -gesuchten Provinz Ostpreußen nebst Teilen von - 1
Westvreuhen . Im Frühjahr folgte die Bewrllrgung von 200
Millionen Mark zur Förderung der K r i e g s w o b I -
fahrtspflege , eine Aktion, durch deren Einleitung
Preußen anderen Bundesstaaten ein gutes Beispiel gegeben
hat ; der Erlaß des K n a p pf cha ftskr reg  S g es  e tz e s
und einiger anderer Gesetze, die aus der Not des Kriegvs ge¬
boren wurden . Auch darin dürfte Preußen anderen Staaten
als Muster dienen , daß der Landtag sich nicht mrt der
Kenntnisnahme der von der Reichsregrerung ergr -rffenen

. wirtschaftlichen Maßnahmen begnügt , sondern durchgesetzt
y hat . haß jtt  fefeft tobet zu Rate gezogen wird . UeberMjsig

ist, zu sagen , daß wir vieles an den Anordnungen der Re¬
gierung auszusetzen haben und daß wir es bedauern würden,
wenn der Bundesrot sich von der preußischen Regierung und
ihren Hintermännern auf eine abschüssige Bahn drängen
lassen würde ; aber -das hindert uns nicht, der Energie , mit der
das preußische Abgeordnetenhaus sich gegen die Absicht des
Aussüpltens der Volksvertretungen gewehrt hat , unsere An¬
erkennung zu zollen.

Es liegt in der Natur der Sache , daß mrt dem Sesstons-
schluß auch alle Anträge aus der Mitte des Hauses erledigt
sind . Von einigen bedauern wir es leb-hast , daß sie bis auf
weiteres im Orkus verschwinden ; anderen weinen wir keine
Träne nach ; wieder andere hätten wir ttotz unserer grund¬
sätzlichen Gegnerschaft gern besprochen gesehen, mn ans der
Erörterung zu erfahren , wohin der Kurs steuert . Es sind
das namentlich die von scharfmacherischer Seite ausgegcmge-
nen Anträge , die zwar noch vor dem Kriege eingebracht sind,
a-ber die zurückzuziehen die Antragsteller sich nicht entschließen
konnten , so daß man wohl nicht fehl geht in der Annahme,
daß auch heute noch ihre Antragsteller auf dem bisherigen
Boden stehen . Wir nennen in dieser Beziehung nur den An¬
trag Arndi (Freikons .), der sich gegen die Anwendung des
Massenstreiks zur Erzwingung des gleichen Wahlrechts richtet.
Auch die von -derselben Seite emgereichte Interpellation über
die Verhütung des übermäßigen Zuzugs der Arbeiterbevölke-
rung zu den Großstädten zeigt, daß die Gegner der Arbeiter¬
schaft zwar den Arbeitern nicht oft genug die Notwendr -gkei.
des „Umlernens " ypr Augen führen können , daß sie selbst es
aber nicht für erforderlich halten , auch ihrerseits umzulernen
und die Bestrebungen der Arbeiterklasse gerecht zu beurteilen.

Die meisten der unter den Tisch gefallenen Anträge sind
alte Bekannte , die schon seit Jahren in jeder Session wieder
erscheinen ; teils sind sie bisher noch niemals auf die Tages¬
ordnung gesetzt worden — sie bilden also gewissermaßen nur
Dekorationsstücke —, teils ist in früheren Jahren ausgiebig
über sie verhandelt worden . Zugegeben , daß so schwierige
Fragen , wie derErlaß eines M i n i st e r verantwortlich»
k e i t s g e s e tz e s , sich nicht im Handumdrehen vor Toresschluß
und inmitten kriegerischerEreignisse lösen lassen,— was in aller
Welt hätte das Abgeordnetenhaus aber gehindert , diejenigen
Anträge zu erledigen , die längst spruchreife Materien be¬
rühren ? Das sind u. a . die Anträge , die den Gebrauch
fremder Sprachen,  besonders der polnischen, in öffent¬
lichen Versammlungen zulasfen wollen , der Antrag aus An¬
nahme eines Gesetzentwurfes über die Befreiung der Dissi-
dentenkinder vom Religionsunterricht , die Anträge auf Ein¬
führung der geheimenStimmabgabebei  den Stadt¬
verordneten - und Gemeinderatswahlen und , last not least,
die nationalliberalen und fortschrittlichsu Wahlrechts¬
anträge:

Unsere Genossen haben sich große Mühe gegeben , die Be¬
sprechung der Wahlrechtsanträge zu erzwingen ; nicht aus Lust
an langen Debatten , sondern weil es höchste Zeit ist , daß die
Regierung endlich ihre Zurückhaltung aufgiöt und klipp und
klar erklärt , welche Absichten sie in dieseni Punkte hat . Bis¬
her ist sie jeder Erklärung ausgewichen. Ein um so, schwererer
politischer Fehler , man könnte fast sagen, ein politisches Ver¬
brechen ist es , daß die Fottschrittler uns bei unserem Be¬
streben nicht nur nicht unterstützt haben , sondern daß sie uns
sogar in den Rücken gefallen sind und dadurch die Geschäfte der
Reaktion besorgt haben . Im Hinblick auf ein solches Ver¬
halten bleibt den Wahlrechtsfeinden nicht mehr viel zu tun
übrig ; die angeblichen Wahlrechtsfreunde überheben sie der
Mühe , Farbe zu bekennen.

Der Schluß des Landtages ist erfolgt u. a . mit dem Hin¬
weis der Regierung darauf , daß sie mit dem Wust des teil¬
weise schon veralteten Materials aufräumen will , um die
Bahn frei zu machen für neue gesetzgeberische Taten . In
welcher Richtung sich die in Aussicht gestellte Aktion bewegt,
wissen wir nicht ; denn unter der Redensart von der Neuorien¬
tierung der inneren Politik kann man alles mögliche verstehen.
Das eine aber ist sicher: jede Neuorientierung der inneren
Politik ist für das Proletariat wertlos , wenn sie vorübergeht
an der wichtigsten innerpreußischen , ja innerdeutschen Frage,
an der Reform des preußischen Dreiklassenwahlsystems , an der
Ilebertragungdes Reichstagswahlrechts auf
Preußen.  Ist es der Regierung Ernst mit ihrem Der-
sprechen , aus dem Kriege die Konsequenzen auf innerpoliti¬
schem Gebiete zu ziehen, so möge sie ihren Worten die Tat
folgen lassen und als erste Vorlage dem im Herbst wieder
zusammentretenden Landtage ein freiheitliches Wahlgesetz
unterbreiten . Das wird die Probe aufs Exempel sein.

vermischte Uriegrnachrichten.
Dr . Dernburg  traf am Sonntag abend in Berlin ein.
Die akademische Jugend Berlins brachte am Sonntag abend

der im Hotel Royal abgestiegenen Königin von Schweden
einen Fackelzug dar wegen der glücklichen Errettung aus Lebens¬
gefahr beim Fliegerangriff auf Karlsruhe.

Oec/ feeres - / /9c/ >r/cAfon <//enaf/ür <Y/e /c/ ' <rrrros9/f <9/7
e/e/ ~ frorrf ver/rr/ '/fe/sf grosser Te/ 'e/rf rn/Y n/e/ '/A//5/i
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sin (5 zrvei Lusgereiohnete und hevährte Erfrischungs.
getränke und sollten zum Vorsand

besonders berücksichtigt werden.

Wir empfehlen:

© -Kaffee
v- ’Äw SO , 90 , 100 4

Kaffee *Tableiten
verschiedene Sorten B5 i,  mit Zucker 75 i

/flKW wohlschmeckende\ST/« B kräftige
V&  60 , 70 , SS 100 =>

VH&  35 , 43 . SO
Teeboniben r: 'IO

Billige und vorzügliche

Tisch-Weine
Weisser Tischwein Flasche mit Glas —.80
Waldböckelheimer „ „ „ 1.
Mitteler (Mosel ! . . . „ 1.—
Rotei * Tisehwein . . „ „ „ —.85
Rhone -Wein . . . . .. .. 1.—

Verkaufsstellen in allen Stadtteilen

Frisch eingetroffen:

1 Doppelwaggo
neue belgische

Pfand Pfg.

Alte Kartoffeln 10 Pfund

Heringe Stück

Pfund 2S I'kx.

Sterbefälse.
AnSzng «u» den Frankfurter EtandcSbüchern.

18. Juni . Jahn,  Theodor Max. Postaushelfer , - Wwr., 54 I .,
Brahmsstraßs 3. 1 . '

24.  ZBeljbaäfet,  Emilie , 8 M°n., Eschenbachstraßc , 4.
24- wachse,  Anna Maria , geb. Wambach. Näherin, Wwe., 76 I .,

E,chenbachstraße 14. ^
25. M i n o r , Karl Heinrich Josef , 1i I .. Keplerstraße 16.
*5- f l a ° el ' £ UÖ° ' Former , verh-, 62 I ., Eschenbachstraßc14.
25. König shofer.  Samuel . Kultusbeamter , verh., 71 I.

Schutzenstratze1. .
2« . Breithaupt.  Georg Wilhelm. 4 Mon ., Esckienbachstraße 14.
26. Pappe rt . Karl . Mechaniker, verh.. 51 I .. Gagernstraße 36.

f U-r errtt ' Hannes , Packer, üerh.. 72 I ., Lange Straße 4.
^6 - Kroll er, Margarete Lrsette, geb. Schneider, verh., 60 I

Nibelungenallee 37/41. ° '
Auf dem Schlachtfelde gefallen:

80. Okt. Kretzer,  Franz Eduard , Musketier , Bureouachilfe,
ledig, 23 I ., letzte Wohnung Böttgerstraße 8.

W- Dez S chu cha rd t , Heinrich. Stud . d . Med.. Oberjäger , ledig.
19 I .. letzte Wohnung Parkstraße 38.

13. Febr. Schneider,  Ferdinand Karl Adam, Reservist, Schrei¬
ner, ledig. 27 I ., letzter Wohnort Basel.

Trapp,  Karl . Architekt, Unteroffizier, ledig. 28 I .,
letzte Wohnung Gutleutstratze 14.

Spielplatt Der Krattkfurter Theater.
Fra«kf«rter Opernhaus/

Montag . 28. Juni : Geschloffen.
Dienstag , 29. Juni , 7 Uhr : „Die Jüdin ". 34 Vorstell, im DienZ-

tag-Abonn. Gewöhnl. Pr.
Mittwoch. 30. Juni , 5 Uhr (Wagner-Zpklus XI) : „Parsifal ". Gast-

sprel des Herrn Kammersängers Forchhammcr. Parsisal : .Herr
Kammersänger Forchhammer a. <Z. Lluß. Abonn. Gew. Pr

Donnerstag . 1. Juli . 7 Uhr : ..Tiefland ". 35 . Vorstell, im Donners-
tag-Abonn. Gewöhnl. Pr.

Freitag , 2. Juli , 7% Uhr: Volksvorstellung Bei ermäßigten Preisen*
»Der Freischütz". Nuß. Abonn.

Samstag , 3. Juli . 7 Uhr : „Der liebe Augustin". 35. Vorstell, im
Samstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

®on”*?0, Juli , 644 Uhr : „Rienzi " . 35 . Borstell, im Sonntag-
Abonn. Gewöhnl. Pr.

Bon Montag den 5. Juli bis einschließlich Montag den 2. August
olerbt das Opernhaus geschlossen. Wiedereröffnung der Opern-
spielzeit: Dienstag den 3. August.

Frankfurter Schauspielhaus.
Montag , 28. Juni , %8 Uhr (zweites Gastspiel von Erls Tiroler

Bauerntheater ): „Der G'wiffenswurm" . Auß. Abonn. Erm .Pr.
Dienstag , 29. Juni , 148 Uhr (drities Anspiel von Erels Tiroler

Bauerntheater ): „Glaube und Heimat" . Nutz. Abonn. Erm . Pr.
Mittwoch, 30. Juni , (48 Uhr (viertes Gastspiel von Exels Tiroler

Bauerntheater , zum erstenmal): „Deutsche Bauern in Tirol ",
«olksstuckm wer Akten von Raimund von Leon. Auß. AbonnErm. Pr.

Neues Theater.
Dis 30. Juni geschloffen.
Donnerstag , 1. Juli , 814 Uhr : Beginn der Operettenspielzeit . Zum

ersten Male : „Rund um die Liebe". Operette in 3 Akten von
R. Bodanzky und F . Thelen. Musik von Oskar Strauß.
Ermaß . -Pr.

Freitag , 2. Juli , 844 Ubr: „Rund um die Liebe" . Ermaß . Pr
Samstag , 3. Juli , 844 Uhr : „Rund um die Liebe". Ermaß . Pr.
Sonntag . 4. Juli ) 3Z4 Uhr : „Ditz spaniscĥ Fliege". BolMüml Pr

von 50 Pfennig bis 2 Mark. — 814 Uhr : „Rund um die Liebe".
Ermaß . Pr.

Ulbert Selnunanin - rIP ] « eat « p . |
Abend» 8 Uhr: „ OuPcHlatlCltt kCskUvSvKen " . |

SozialtemoMftfier Verein Frankfurta.M.
Dienstag dm 29. )uni*9*5, abends präzis 8V2 Uhr.
in „Yenningers ZSle". llllerheiligenstraße*v- *2:

28 Juni 1915

Fortsetzung der
Jahres Generalversammlung

Tagesordnung:
1. Geschäftliches.
2, Bericht der Stlidtvererdncten-Fraktion.

Uin zahlreichen Besuch bittet
Mitgliedsbuch legitimiert.

Der BorstanD.
Di« TieRsebwnra - Aspbsit-

Bekanntmachung EiSilllääl
der BezugSvereinigiing deutsch» Landwirte und des
Ministeriums vom 23 . Juni 1915 bezieht sich auch aus

er-iliih Wbobiie«.
Anmeldungen umgehend hierher richten.
Frankfurt ( Main ) , 27. Juni 1915.

Stellvertretende Intendantur
18. Armeekorps.

empfiehlt 4 kg Mk.1. 20 843
Farbenhaus Jenisch

Gr.Hirscbg raben 14, Tel 4316 „Hansa“.

t  Herren -1  DamenschneidereS|
<► Anfertigung nach Maß «
% Reparaturen, Neinigcn, Brr-
<p>änderungen. Aufvügeln re. )

billig und gut. 80.
A„Daus , Koblenzerstr.8.

Tage 774  Tage
„Parliehallk", Rciueckstraße23

an »er Markthalle.
1 Frottierliandtuch ,2Waschlappen774
1 Nntertailie . . 77 -f
1 Trikothose für Damen . . . 774
1 Kopfbezii-,, Einsatz und gebogt 774
1 KtndePckiiirze . 774
'Uer chürzcn. weiß . 774
Milieu . 774
Siiuler . 774
Ueberhand «ückwrs.L ...beu .Küchc 77 «f
Bettu 'anv choner . . . . . 774
©ofofKfcit . 774
2 Decken . 774
Wascht'schgarnitnr . 774
Rlammernlchs r -en, 2 ~ tücE . . 774
Plamenhrsiuw e. 2 ''inn - . . . 74
Damenttr iinpfe. I Ä' r.i - .durchvr . 774
Uinversträmoie , 3 Paar . . . . 774
'/ »Dtzd. TaschentücherntftJbohl ' . 774
‘/8 „ ,. weiß , va. L .ual . 774
l^ Dtzd. Kindertaschentiichcr . . 774
Sofagarnitur . 774
Komniodedecke . 774
Knavenbl ! sen in großer Ansr -ahl.
Knaben - r weator . 774
2 Selbstbinder . 774
4 « raivatleu . 774
1 Borbemdm .skra-eni!.Krawatte 774
2 Paar HerrenhoscntrLger . . 774
2 Rlusenkragen . 77 •>
5N»derkrage »-Gfmrint . . . . 774
Pompctoi rs .geliu i st, ln jtoher

Auswahl . . . .774
1 Tiichbecks . 9 « 4
X Hausschürze . ur!4
1 Biulensch ' r,;o . 54554
Reinech.- Neineak-

Gra ?;e2 .3 PuUlkhuUI strafe 23
liluterh - Sitz-Vieaewagen billig zu
0t verkaufen . Hanau a . Ut ., Brnch-
köbeler Landstraße 25, l . 85X

856 1-3 . »̂rmeerorps. « ® -

Das Einmadien der Erüdife K8Il6r K81166
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiii

von Jo Hs. Schneider.  Mit 24 Abbildungen.
Preis 20 Pfg. Nach austvärts Porto 3 Pfg.

Buchhandlung volksstimme, 5rankfurta. M.
Grotze» Hirlchgrabcn 17.

IHSBI

Wichtige srcuerfcheinnng:

die deutsche Zozialdemokratie
und der Weltkrieg

von Dr. Panl « rnsch.
Preis1.- Mark. Ungekürzte» erein«aus,«de«0 Pfennig.

Aus dem (Inhalt : Jmoerialiftifche Politik der
'SroßmSchte in den letzten fünfzehn Jahren.
Die englische Weltherrschaft und ihre Er,
schütterung durch den Krieg. — Der ruMiche
Zarismus . — Frankreich und der Krieg.
Drutsche Vergangenheit u »d deutsche Zukunft.

Buchhandlung volksstimme. Zranlrsurta. M.
Großer Hirschgrabe « 17.

. . . . au

Sozialdemokratischer Verein für den Wahl-
kreis Frankfurta. M. — Distrikt Oberrad.

TODES - AS1EIGE.
Den Mitgliedern zur Nachricht , dass unser Genosse

Karl Buhmann
im Alter von 38 Jahren infolge eines Unglücksfalls ver¬
storben ist . Ehre seinem Andenken ! 858

I>er Vorstand.

Die Beerdigung fand bereits heute nachmittag 5 Uhr statt.

Deutscher Str!&iallarbej *eirverband.
Verwaltung Frankfurt a . IR.

TODES - ANZEIGE.

Den Kollegen zur Nachricht , dass unser Mitglied

Karl Bnhmaim
im Alter von 36 Jahren infolge eines Unglücksfalls ver¬
storben ist . Ehre seinem Andenken ! ^59

Die Orts Verwaltung.
Die Beerdigung fand bereits heute statt.

IW achnd.
Unseren Mitgliedern zur Nachricht , dass unser Mit-grtlnder und langjähriger Vorsitzender

Karl Buhmann
im Alter von 36 Jahren durch einen Unglücksfall ver¬storben ist . 1
. ^ *5 " » rd»n dem treuen Mitglied stets ein ehrendes
Andenken hewshrftn. 79ö

Der Vorstand.
Die Beerdigung fand bereits heute statt.

Zeifungsfrageriii iiir IfnieiMM
für sofort gesucht.

Zu melden bei Genossen Specht,  Königsteiner Straße 65.

Micicinc Mluikkikch AMmsßm«.
- »-

Bekanntmachung.
Arzt-Verzeichnifie sind erschienen und auf dem

Dureau unserer Kasse kostenlos zu haben. 848
Hanau,  den 26. Juni 1915.

Der Vorst«»v : Förster,  Vorsitzender.
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